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Otto Piller hat sein Amt als Curaviva-Président angetreten

«Fiir mich steht der Mensch

im Zentrum»

M Robert Hansen

B Otto Piller, Sie wurden an der
Delegiertenversammlung von Heim-
vertretern zum Curaviva-Prdsidenten
gewdhlt. Welche Beziehung haben Sie
zu Heimen?

Otto Piller: Ich habe das grosse Gliick,
dass ich eine Frau habe, die lingere
Zeit in einem Pflegeheim gearbeitet
hat und ich dadurch die Pflegeseite
naher kennen lernen durfte. Dadurch
erhielt ich einen guten Einblick.
Meine Frau ist kritisch und hat mich
als Standerat und spater als Direktor
des Bundesamtes fiir Sozialversiche-
rung (BSV) immer wieder auf den
Praxisboden zuriickgeholt. Das war fiir

mich sehr positiv.

B Sie wurden als BSV-Direktor kiirzlich
pensioniert — die Arbeit geht weiter.
Wie hat Ihre Frau reagiert, als Sie sich
entschieden haben, das Amt bei
Curaviva zu tibernehmen?

Piller: Sie hat mich bei diesem Schritt
unterstiitzt. Auch Kolleginnen von ihr
sagten, ein solches Engagement sei

wichtig...

B ... und an Sie werden weiterhin hohe
Erwartungen gestellt.

Piller: Ja. Und in diesen Bereichen
besteht schon die Gefahr, dass man
von der Amtsstube aus zum Schreib-
tischtater wird. Ich habe immer
versucht, den Praxisbezug zu finden.
Ein Mensch wihlt einen Pflegeberuf
aus innerer Uberzeugung. Vom
Morgen bis am Abend Menschen zu
betreuen, ist sehr anstrengend. Wenn

dann Schreibtischtiter Formulare

«Wir miissen versuchen,
das Pflegepersonal von der Administration zu entlasten.»

kreieren und Vorschriften erlassen,
kann bei Pflegenden schon Resigna-
tion eintreten. Sie diirfen plotzlich
nicht einmal mehr die Zeit fiir
Zwischenmenschliches aufbringen.
Ein alter Mensch hat vielleicht gerade
keine medizinische Pflege notig, aber
braucht zehn Minuten Zeit fiir ein
Gespréch. Da miissen wir von den
Verbinden her schon mehr kampfen,
dass die Menschlichkeit nicht auf dem

Altar der Wirtschaftlichkeit geopfert

wird. Die Stimme der Basis muss mehr
gehort werden. Sie ist taglich mit der
Frage konfrontiert: Wie gehen wir mit
dem Mensch um. Das muss auch in
unsere Tatigkeit einfliessen. Und dann
muss man einmal sagen: So, jetzt ist
fertig gespart. Jetzt kommt die Mensch-

lichkeit unter die Rader.

B Ist die Gefahr nicht riesengross, dass
die Zeit fur Zwischenmenschliches noch

mehr unter die Réider kommt, wenn in



den Institutionen jede Dienstleistung
auf den einzelnen Franken abgerechnet
wird?

Piller: Da miissen wir halt vielleicht an-
treten, wenn das Menschliche geopfert
worden ist. Ich glaube, die Mehrheit
des Schweizer Volkes steht hinter uns.
Und wir diirfen nicht vergessen, dass
wir nie etwas gegen die Mehrheit des

Volkes durchsetzen konnen.

B Sie setzen sich nun bei Curaviva und
der Lungenliga weiterhin fur soziale
Anliegen ein. Warum nahmen Sie dieses
Engagement an?

Piller: Von meiner politischen Tatigkeit
her war der Sozialstaat immer mein
Ziel. Dafiir miissen wir uns einsetzen
und kdampfen. Ich habe das Gefiihl,
weiterhin etwas Sinnvolles zu machen.
Es ist wichtig, dass wir wachsam sind
und die Errungenschaften, die auch
den Sozialfrieden und die politische
Stabilitdt in der Schweiz gebracht
haben, behalten konnen — natiirlich
den gesellschaftlichen und wirtschaftli-

chen Veranderungen angepasst.

B Wie hat Ihr Umfeld reagiert, als Sie
gesagt haben, Sie méochten sich weiter-
hin im Gesundheits- und Sozialbereich
engagieren.

Piller: Das hat man von mir sogar
erwartet. [ch war 16 Jahre im Standerat
fiir den Kanton Freiburg und durfte
sechs Jahre das BSV fiihren. Ich
glaube, wenn man gesund ist wie ich,
ist das eine Selbstverstiandlichkeit, sich

weiter fiir diese Anliegen einzusetzen.

B Wie viel Zeit braucht ein solches
Amt?

Piller: Das kann ich heute noch nicht
beurteilen, aber ich mochte schon noch
die Halfte meiner Zeit fiir meine neuen

Aufgaben einsetzen.

B Als Direktor des BSV haben Sie auch
dafiir geschaut, dass das Heimwesen
nicht zu teuer wird. Jetzt stehen Sie auf
der anderen Seite und versuchen die

Interessen der Heime gegentiber den
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Krankenkassen, dem Bund und den
Kantonen zu vertreten. Wie geht dieser
Seitenwechsel?

Piller: Ich muss hier schon ein wenig
korrigieren. Wahrend meiner ganzen
Tatigkeit, auch im BSV, stand der
Mensch im Zentrum. Natiirlich spielen
die Kosten eine Rolle. Aber es darf nie
so sein, dass man sagt, das komme zu

teuer. Der Mensch muss im Zentrum

stehen und soll — ob er alt, krank,
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Piller: Ganz sicher. Aus diesem Grund
wurde ich als BSV-Direktor vielleicht
auch kritisiert, weil man von mir
erwartet hatte, dass ich die Sparkeule
schwinge. Das ist aber nicht die Auf-
gabe eines BSV-Direktors.

Die Aufgabe ist es, dartiber zu wachen,
die Gesetze anzuwenden, die das
arlament beschlossen hat und dass
den Verfassungsgrundsétzen nachge-

lebt wird.

B Trotzdem, der
Bund stellt immer
neue Sparaufgaben,
auf der anderen
Seite haben die
Heime berechtigte
Forderungen
gegeniiber Bund,
Kantonen und
Gemeinden. Wie
kann dieses
Dilemma gelost
werden?

Piller: Zu verschie-
denen Ansichten
und Forderungen
wurde schon
immer versucht,
Kompromisse zu

finden.

«Der Mensch soll immer in Wiirde

leben diirfen.»

invalid oder behindert wird — immer in
Wiirde leben diirfen. Wenn die
Menschenwiirde angetastet wird, weil
einfach der Spardruck zu gross wird,
dann bin ich als BSV-Direktor gegen
diese Sparvorhaben angetreten. Wie
gehen wir mit den Menschen um?
Das war fiir mich der Gradmesser.
Auch in der Praambel unserer Verfas-
sung steht: Die Starke eines Volkes
misst sich am Wohl der Schwachen.

Das ist fiir mich zentral.

B Also ist Ihr Engagement auch eine
Art Weiterfiihrung Ihrer bisherigen
Arbeit?

Wir werden das
auch in der Pflege-
finanzierung tun
mussen.
Im Krankenversicherungsbereich
mussten wir dariiber wachen, dass der
Spardruck nicht dazu fiihrt, dass wir in
eine Zweiklassenmedizin kommen.
Letztlich haben wir diese Ziele in der
Schweiz noch immer erreicht.
Ich sage immer: In der Schweiz
jammern wir auf einem sehr hohen
Niveau. Ich finde schade, dass gerade
die Menschen, die den Sozialstaat
notig haben — alte und kranke Men-
schen — mit diesem ewigen Gejammer
verunsichert werden und die Lebens-
qualitat gemindert wird. Wir sollten
viel mehr wieder ein positives Bild

vermitteln.
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B Und das kénnen Sie, obwohl ja
gerade in jungerer Zeit die Kosten
scheinbar unaufhaltsam steigen und zu
einer immer grésseren Belastung
werden?

Piller: Kiirzlich kam mir zufillig ein
altes Biichlein in die Hand von der
Progressiven Organisation Poch
Anfang der Siebzigerjahre. Sie bildete
eine Arbeitsgruppe, die sich mit dem
Gesundheitswesen befasste.

Und der Titel war:
Kostenexplosion im
Gesundheitswesen.
Wir sprechen also
seit 30 Jahren von
der so genannten
Kostenexplosion.
Da soll mir doch
jemand sagen, wo
etwas explodiert ist.
Natiirlich haben
wir hohe Gesund-
heitskosten.

Wir leben auf einer
Preisinsel, und die
Kosten fiir Dienst-
leistungen und
Produkte sind
generell hoher als
im benachbarten
Ausland.

Zusatzlich ist das
Gesundheitswesen
ein sehr personalin-
tensiver Bereich—
und zum Gliick haben wir in der
Schweiz ein hohes Lohnniveau.

Aber dadurch kénnen wir die Leistun-
gen im Gesundheitswesen nicht zum
Nulltarif haben.

Wer mit billigen Biertischspriichen
sagt, das Gesundheitswesen sei zu
teuer, hat nicht begriffen, wie das
System funktioniert.

Abgesehen davon ist das Gesundheits-
wesen ein dusserst wichtiger Wirt-
schaftsfaktor mit 400 coo Beschif-
tigten. Doch wenn weiter so
destruktiv diskutiert wird, laufen wir
Gefahr, in die zweite Liga abzu-

steigen.

«Wir miissen
mit einer Stimme auftreten.
Das ist sehr wichtig.»
Fotos: roh
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B Curaviva will als Verband in der ‘
ersten Liga spielen. Sie haben beim BSV
mit Verbdnden zu tun gehabt. Welchen
Einfluss hat ein Verband wie Curaviva
auf die Bundespolitik? ‘
Piller: Der Einfluss eines solch grossen
Verbandes wie Curaviva kann sehr

stark werden — er ist absolut referen-

dumsfédhig. Darum ist es auch wichtig,
uns klar zu positionieren, damit auch
die politischen Behorden unsere w
Position kennen.
Die Fachleute sind
immer wieder
beeindruckt, welche
Kompetenz in
einem Verband wie
Curaviva vorhan-
den ist. Bei der
Pflegefinanzierung
wird unsere
Stimme wirklich
wahrgenommen.
Wir haben durch
den Zusammen-
schluss des Heim-
verbandes und des
vci zu Curaviva
aber noch nicht den
Bekanntheitsgrad.
Wir sind noch

nicht in allen
Kopfen der

Verband im

Heimbereich. Der ‘

Namenswechsel hat |
sicher dazu beigetragen, dass einige
politische Entscheidungstrager noch
gar nicht wissen, wer Curaviva ist. Da

haben wir noch Aufgaben.

B Wie wollen Sie Curaviva bekannter
machen?
Piller: Indem wir gute Arbeit leisten

und das gegen aussen auch kommuni-

zieren.

B st Curaviva stark genug, um eine
eigene Position zu vertreten,

oder wird es notwendig, enger mit |
anderen Verbdnden zusammenzuar-

beiten?

Piller: Ich finde es sehr wichtig, dass wir
mit den Verbianden, welche dieselben
Interessen vertreten, eng zusammenar-
beiten. Zudem miissen wir uns wirk-
lich als Ziel setzen, zu einem gesamt-
schweizerischen Verband zu werden —
sei dies als gemeinsamer Verband oder
in Zusammenarbeit. Wir miissen mit
einer Stimme auftreten. Das ist sehr

wichtig.

B Welche Verbdnde sind das?

Piller: Im Alters- und Pflegebereich sehe
ich eine Zusammenarbeit mit H+ und
Spitex, aber auch mit Fradipa in der
Westschweiz und dem Tessin wie auch
mit einzelnen kantonalen Organisatio-
nen. Wichtig ist, dass wir uns nicht

auseinander dividieren lassen.

B Wie sehen sie die Position von
Curaviva gegeniiber Insos im EB-
Bereich und Integras im KJ-Bereich?
Piller: Ich habe den Gesamtiiberblick
natiirlich noch nicht, aber ich kenne
beispielsweise den Insos-Prasidenten
sehr gut, und wir haben auch schon
erste Gesprache gefiihrt. Ich mochte
gerne konstruktiv mit diesen Verban-
den zusammenarbeiten. Es sollte kein
gegenseitiges Ausspielen oder Aus-
bremsen werden, sondern ein Mitein-
ander. Als Beispiel nenne ich die
Kampagne gegen den Neuen Finanz-
ausgleich NFA, die wir gemeinsam
fithren. Dass es frither oder spater auch
zu gewissen Fusionen kommen
konnte, schliesse ich nicht aus.

Wir miissen dafiir offen sein. Unser
aller Ziel ist ja, eine gute Sozialpolitik

fiir die Betroffenen zu machen.

B /st diese Offenheit gegenseitig?
Piller: Ich kann das im Detail noch nicht
beurteilen. Die Gesprache mit dem
Insos-Prisidenten habe ich als sehr
positiv beurteilt. Es ist auch wichtig,
dass man Ausdauerkraft hat, aufeinan-
der zu geht und bei einer Enttau-
schung nicht gleich resigniert.

Aber ich bin ein Mensch, der nicht so

schnell aufgibt. |



	Otto Piller hat sein Amt als Curaviva-Präsident angetreten : "Für mich steht der Mensch im Zentrum"

